
Bis vor wenigen Wochen herrschte europaweit Einig-
keit: In der EU werden ab 2035 keine neuen Autos
mit Verbrennermotoren zugelassen. In letzter Sekun-
de drückte Deutschland (mit Italien, Österreich und
Frankreich im Schlepptau) durch, dass auch in Zu-
kunft noch Verbrennermotoren auf den Markt kom-
men dürfen, vorausgesetzt sie werden mit E-Fuels
(synthetischem Sprit) quasi klimaneutral betrieben.

Das ändert nichts daran, dass beim Auto der Zug
in Richtung Elektromobilität abgefahren ist. Die
größten Konzerne der Welt stellen ihre Produktions-
linien auf E-Fahrzeuge um. Für die Themen E-Fuels
und Wasserstoff werden von der Industrie nur noch
Nebengeleise offen gehalten. Die Forschung in diese
Richtung läuft zwar weiter. Grund zur Aufregung ist
das aber keiner, eher ein Zeichen für einen freien
und undogmatischen Zugang zur Wissenschaft.

Des Kanzlers Leute, seit Langem auf der Suche
nach einem neuen zugkräftigen Thema, haben offen-
bar Umfragen gelesen und die Skepsis vieler Men-
schen gegenüber dem E-Auto von heute festgestellt.
Seither kämpft Karl Nehammer dafür, dass auch
nach 2035 zumindest klimaneutrale Verbrennungs-
motoren zugelassen werden dürfen. Alle, die das
nicht wollen, werden als Klimahysteriker abgestem-
pelt. Umgekehrt wird der ÖVP-Chef als Klimaleugner

bezeichnet, der den Standort Österreich und die Zu-
kunft der Bevölkerung gefährde. Der Autogipfel wird
nichts daran ändern, dass die Weichen in Richtung
E-Antrieb längst gestellt sind.

Auf dem vorgezeichneten Weg zur Elektromobili-
tät sind dennoch Fragen offen. Wie drücken wir den
Preis, sodass sich auch Kleinverdiener ein E-Auto
leisten können? Wie schaffen wir lückenlos Lade-
möglichkeiten? Wie gewinnen wir die Batterieroh-
stoffe umwelt- und menschenfreundlich? Welche
Fortschritte macht hier Recycling? Woher kommt der
viele Strom, wenn alle elektrisch fahren? Und kön-
nen wir ihn dann noch bezahlen?

Die Gretchenfrage, die weder auf der Auto-Tour
des Kanzlers noch in den Denkfabriken der Ökologen
beantwortet wird: Wie halten wir es in Zukunft mit
dem Platz? Unsere Dörfer und Städte sind schon jetzt
zu eng für noch mehr Autos. Egal ob sie verbrennen
oder stromen. Die volkswirtschaftlich, betriebswirt-
schaftlich, aber vor allem psychosozial schädlichen
Staus werden so oder so nicht weniger. Doch hier an-
zusetzen ist politisch wesentlich mühsamer, als ein
Show-Gefecht über den richtigen oder falschen An-
trieb zu führen.

Alle politischen Manöver
rund um E-Fuels ändern
wohl nichts mehr daran:
Die Zukunft fährt elektrisch.
Nur, wo ist Platz dafür?

MANFRED.PERTERER@SN.AT

Beim Auto ist der Zug längst abgefahren
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WIEN. Je stärker der Glaube an Ver-
schwörungsmythen, desto ausge-
prägter der Antisemitismus. Das ist
eines der Ergebnisse des Antisemi-
tismusberichts des Parlaments, der
am Dienstag vorgelegt wurde. Die
zahlreichen Krisen der vergangenen
zwei Jahre haben aber generell anti-
semitische Verschwörungstheorien
befeuert, wie die Studie zeigt.

So stimmte etwa jeder dritte Be-
fragte der Aussage zu, dass „Juden
die internationale Geschäftswelt be-
herrschen“, 19 Prozent waren der

Ansicht, Juden hätten in Österreich
zu viel Einfluss, 18 Prozent, dass hin-
ter den aktuellen Preissteigerungen
„oft jüdische Eliten in internationa-
len Konzernen“ stecken. Verschwö-
rungsmythen wuchern auch in Be-
zug auf den Holocaust und sehr oft
gehen Antiamerikanismus und An-
tisemitismus Hand in Hand.

„Antisemitismus ist kein Phäno-
men politischer Randgruppen, son-
dern er kommt aus der Mitte der Ge-
sellschaft“, sagte Nationalratspräsi-
dent Wolfgang Sobotka (ÖVP), der

die Vergleichsstudie 2018 initiiert
hat. Besonders ausgeprägt ist der
Antisemitismus bei Personen mit
arabischem oder türkischem Migra-
tionshintergrund – vor allem, wenn
es um die Nahostpolitik geht: So ga-
ben in dieser Gruppe etwa 62 Pro-
zent an, dass sich die Israelis den
Palästinensern gegenüber nicht an-
ders verhalten würden als die Nazis
gegenüber den Juden.

Der Präsident der Kultusgemein-
de, Oskar Deutsch, sagte, die Ergeb-
nisse seien „erschreckend, aber

Krisen haben Antisemitismus
wieder erstarken lassen

nicht überraschend“. Dass etwa ein
Drittel der Österreicher finde, Juden
würden einen Vorteil aus der Nazi-
zeit zu ziehen versuchen, sei „eine
Verhöhnung“. Es brauche eine bes-
sere Wissensvermittlung.

Sobotka, der Antisemitismus er-
neut als Gefahr für die Demokratie
bezeichnete, wollte bei der Studien-
präsentation nicht auf die Koalition
seiner Partei mit der FPÖ in Nieder-
österreich eingehen. Er empfahl der
FPÖ aber die ernsthafte Aufarbei-
tung ihrer Geschichte. Seite 3
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Wo Österreich
am öftesten bebt
InGloggnitz gab es heuermeh-
rere Erdbeben. Die Stadt liegt
zwischen zwei Regionen, die
seismisch sehr aktiv sind. Seite 9

Digitale Filter sind ein fixer Bestandteil in
der Ästhetik der sozialen Medien. Sie ver-
ändern unsere Sehgewohnheiten und
schaffen Begierden. Die deutsche Expertin
Berit Glanz widmet sich im Buch „Filter“
den Risiken der „grenzenlos bearbeitbaren
(Selbst-)Bilder“. Der Wiener Chirurg Rolf
Bartsch, der in Videos auf YouTube über
den „Schönheitsfilter“-Wahn aufklärt,
spricht von einem Fluch: „Nicht nur Ju-
gendliche, alle wollen schön sein.“ Seite 17
BILD: SN/STOCK.ADOBE.COM
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Mehr als Katzenohren:
Filter prägen die Welt
der sozialen Medien.
Und schön sein wollen
nicht nur Jugendliche.

MARTIN BEHR
CLEMENS PANAGL

SALZBURG. Die Wimpern sind lang.
Die Lippen voll. Die Nase ist gerade,
die Haut gebräunt und frei von allen
störenden Unreinheiten oder gar
Fältchen. Diese Beauty-Formel, die
uns täglich auf Social-Media-Platt-
formen entgegenlächelt, hat längst
ihren eigenen Namen: Als „Insta-
gram Face“ ist die perfekte und
meist etwas ausdrucksleere Ästhe-
tik bekannt, die das Schönheits-
ideal der Internet-Ära bestimmt.

Schön oder nicht schön? Diese
Frage hat freilich nicht erst seit dem
21. Jahrhundert viel mit Technolo-
gie zu tun. Wer durch eine Linse
einer analogen Kamera gut zur Gel-
tung kam, galt als fotogen. Und wer
ein charakteristisches „Filmge-
sicht“ hatte, konnte sich Hoffnun-
gen machen, dass die eigene Aus-
strahlung auch auf dem Bildschirm
gut wirkte. Beim „Instagram Face“
aber ist nicht nur Einheits-Look
statt Unverwechselbarkeit das Ge-
bot. Erstmals beeinflussen digitale
Filter, die mit einem Wischer auf
dem Smartphone das eigene Bild
verändern, die Selbstwahrneh-
mung einer ganzen Generation.

„Die Auswirkungen dieser tech-
nischen Veränderung (…) sind nach-
haltig und weitreichend“, schreibt
die deutsche Autorin Berit Glanz,
„dabei ist es kaum zwanzig Jahre
her, dass die ersten Filter-Apps auf
den Markt kamen.“ In ihrem Essay
„Filter“ (erschienen in der Reihe
„Digitale Bildkulturen“, Verlag Wa-
genbach) landet Glanz auch bald
bei den realen Gefahren, die wegen
der virtuellen Möglichkeiten der
Bildmanipulation für die Gesund-
heit von oft jugendlichen Nutzerin-
nen und Nutzern drohen.

Das überideale Selbstbild, das
man mittels Smartphone ständig
vor der Nase hat, steigert nicht nur
die Sehnsucht, in natura so auszu-
sehen wie das optimierte Selfie. Im-
mer öfter löst es Leidensdruck aus:
Die Zahl der Menschen, die sich
Schönheitsoperationen unterzie-
hen wollen, um dem digitalen Ideal
näher zu kommen, wächst. „Snap-
chat Dysmorphie“ heißt das Phäno-
men. Es sei „nachgewiesen, dass die

auf bildlastigen Plattformen ver-
brachte Zeit negative Effekte auf die
eigene Körperwahrnehmung und
das Selbstwertgefühl der User*in-
nen haben kann“, schreibt Glanz.

Eine Schlussfolgerung, der auch
ein Praktiker, der plastische Chirurg
Rolf Bartsch aus Wien, zustimmt. Je
stärker der Social-Media-Konsum
ist, desto größer würden die Selbst-
zweifel – auch bei eher gefestigten
Menschen. Bartsch räumt im SN-
Gespräch mit dem weitverbreiteten

Vorurteil auf, wonach das Thema
auf Jugendliche beschränkt sei: „Es
betrifft alle Generationen, die sich
in den sozialen Medien aufhalten,
kein Mensch ist davor gefeit.“

Der durch diverse Filter entstan-
dene Selbstoptimierungsdruck hat
in seiner Ordination zu einer ver-
stärkten Nachfrage geführt. Was die
am häufigsten geäußerten Wün-
sche seien? „Meist geht es um Be-
handlungen ohne große Ausfallzeit.
Also Gesichtsbehandlungen, etwa
die Oberfläche glatter und ebenmä-
ßiger zu machen – wie man es von
Weichzeichner-Filtern kennt. Oder
Dinge verbessern, die durch die Sel-
fie-Optik scheinbar verzerrt wer-

den – etwa Jochbogen und Nase.“
Rolf Bartsch spricht von einem
„Fluch, der auf uns runtergebro-
chen ist“. Es gebe auch kein Regula-
tiv dagegen, außer Selbstdiszipli-
nierung, also reduzierten Social-
Media-Konsum.

Die Krux: „Alle wollen besser aus-
sehen, schön sein. Immer schon.
Und jetzt gibt es digitale Avatare,
die Besserung verheißen“, erklärt
der Chirurg, der auf YouTube Auf-
klärungsvideos wie „Schönheitsfil-
ter – Wahn auf Social Media“ postet.
„Filter bringen Patienten in meine
Ordination, die gar keine Behand-
lung brauchen“, sagt er da. Wie ge-
sagt: Nicht nur Teenager tappen in
die Schönheitsfalle.

Das Thema hat es mittlerweile
schon auf die Seite onlinesicher-
heit.gv.at des Finanzministeriums
geschafft. Hier werden Tipps gege-
ben: „Die Nutzung von Filtern redu-
zieren oder ganz weglassen.“ Und:
„Aktiv werden! Fallen Face-Filter
besonders negativ auf, versuchen
Sie auch von sich aus Ihre Followe-
rinnen und Follower mit den Pro-
blemen dahinter zu konfrontieren.“

Die Autorin Berit Glanz zeichnet
in ihrem Essay indes auch die rasan-
te technologische Entwicklung
nach, die zur Allgegenwart der
Filter führte: von der ersten Selfie-
Linse, die 2010 im iPhone 4 ganz
neue Fotoperspektiven versprach,
über die Retro-Filter, mit denen In-
stagram eine eigene Ästhetik schuf,

bis zu den von künstlicher Intelli-
genz und Augmented Reality ge-
steuerten Snapchat- und TikTok-
Filtern, die Liveveränderung des ei-
genen Gesichts nicht nur mit Kat-
zenohren ermöglichen.

In Selbstversuchen mit dem
Smartphone vollzieht die Essayistin
auch umstrittene Filterphänomene
nach: So stand etwa die KI-gefütter-
te App Lensa stark in der Kritik. Sie
ermöglicht es, aus Selfies und Ganz-
körperbildern eigene Avatare zu ge-
nerieren. Die App zeigte aber einen
Hang zum Sexismus und fertigte
„überdurchschnittlich oft erotische
oder sogar nackte Avatare“. Kein
Wunder, floss doch in diese KI auch
Pornomaterial mit ein. Bei Apps, die
anbieten, das eigene Gesicht „asia-
tisch“ oder „schwarz“ zu bearbei-
ten, wurden immer wieder Vorwür-
fe rassistischer Diskriminierung
laut.

Glanz sieht in den Beispielen
auch ein Grundproblem im Verhält-
nis zwischen gesellschaftlichem
Bewusstsein und technologischer
Neuerung: „Die neuen Filtertech-
nologien verändern unsere Sehge-
wohnheiten, umgekehrt sind diese
neuen Medienbilder in ihrer Ent-
stehung jedoch alles andere als
frei von etablierten Blickregimen,
Repräsentationsverhältnissen und
Stereotypisierungen aus der ,unge-
filterten‘ Realität: Häufig sind es
neue Bilder mit alten Verzerrun-
gen.“

Eben noch selbst ernannter Volks-
Rock-’n’-Roller, jetzt schon Chefre-
dakteur: Andreas Gabalier hat ein
Magazin über jenen Menschen auf
den Markt gebracht, den er wohl
am meisten schätzt – sich selbst.
Das Produkt aus der „Servus Editi-
on“ (Red Bull Media House) breitet
auf 148 Seiten rot-weiß kariertes
Fanfutter für all jene aus, die den
Steirer, der „Bond, Bienen & Bü-
geln mag“, schätzen. Auf dem Co-
ver kuschelt der 38-Jährige im Bett
mit einer Gitarre: „Willkommen in
meiner kleinen steilen Welt!“

Der kleine Andi beim Telefonie-
ren, der schon reifere Andreas
beim Hemdenbügeln (in Shorts)
oder beim Trizepsstrecken: Gaba-
lier ist in unterschiedlichen Posen
zu sehen, in Bildgeschichten er-
fährt man die Vorlieben des Stei-
rers. Etwa dass Venedig seine

„Traumwelt“ sei: „Ein Konzerterl
anschauen, gut essen, ein Buch le-
sen, am Wasser sitzen.“ Apropos
lesen. Angetan ist Gabalier von
Thomas Brezinas Buchserie „Die
Knickerbocker-Bande“, die Playlist
seines Lebens wird hingegen von

Andreas Gabalier hat ein
Personality-Magazin: Auf
148 Seiten gibt sich der
Polarisierungsmeister
wandelbar und handzahm.

einem Liebeslied angeführt: „I
Will Always Love You“ von Whit-
ney Houston.

Der Polarisierungsmeister, der
viel einstecken muss (aber auch
gerne austeilt), erscheint in sei-
nem Magazin wandelbar, steirisch
und handzahm. Auf die Frage, ob
er bei einer Regenbogenparade als
Frau mitgehen würde, antwortet
Gabalier: „Damit hätte ich über-
haupt kein Problem, es gibt viele
Minderheiten, dafür stehe ich ger-
ne ein.“ Gut so. Die Publikation
gleicht einem erweiterten Tour-
magazin, die Auflage von 140.000
Stück wird während der „Dirndl-
Wahnsinn-Hulapalu-Tour“ ver-
kauft. Die von Gabalier erhoffte
zweite Magazinausgabe ist noch
nicht fixiert. Der Preis? 7,90 Euro.
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Mit der Gitarre kuscheln, Thomas Brezina lesen

SAN FRANCISCO. Tesla-Chef Elon
Musk will ein neues KI-Unter-
nehmen als Konkurrenz zum
ChatGPT-Betreiber OpenAI
gründen. „Ich werde etwas star-
ten, das ich ,TruthGPT‘ nenne,
eine maximal wahrheitssuchen-
de künstliche Intelligenz, die
versucht, die Natur des Univer-
sums zu verstehen“, sagte Musk
in einem Interview mit Fox
News. Eine solche KI-Entwick-
lung werde der beste Weg zur Si-
cherheit sein. „TruthGPT“ werde
mit Microsoft und Google kon-
kurrieren. Musk sagte zudem,
das von Microsoft unterstützte
Unternehmen OpenAI trainiere
seinen Chatbot ChatGPT, zu
lügen. Es sei jetzt ein „Closed
Source“-Unternehmen gewor-
den, das auf Profit ausgerichtet
sei. Neuerlich wies Musk auf die
Gefahren der künstlichen Intelli-
genz hin: „Sie hat das Potenzial
zur Zerstörung der Zivilisation.“
Durch die Technologie kann laut
Musk die öffentliche Meinung
manipuliert werden, „TruthGPT“
sei dagegen der beste Weg zur
Sicherheit. SN,Reuters

„TruthGPT“:
Musk sucht
dieWahrheit
Tesla-Chef will einen
neuen Konzern für
künstliche Intelligenz.

„Wiener Zeitung“:
Redaktion regt
Moratorium an
WIEN. Die Redaktion der „Wiener
Zeitung“ forderte am Dienstag die
Abgeordneten von ÖVP und Grü-
nen mit einer öffentlichen Erklä-
rung auf, den Gesetzesentwurf
nicht um jeden Preis durchzu-
drücken. „Suchen Sie gemeinsam
mit der Redaktion nach Lösungen
für ein österreichisches Kulturgut,
wie dies auch von Tausenden Un-
terstützern aus diversen Branchen
und Institutionen gefordert wird“,
hieß es. Angeregt wird ein Morato-
rium von 18 Monaten. Die Redakti-
on fürchtet, dass die Regierung aus
der „Wiener Zeitung“ ein völlig
neues Produkt machen will, wobei
noch nicht klar sei, wie es aussehe:
„Sie weiß aber sehr wohl, dass die
bestehende WZ, Print und Online,
damit zerstört wird.“ SN,APA

Presserat bittet Kanzler
ummehr Förderungen
WIEN. Die 33 Mitglieder der Pres-
serat-Senate ersuchen Bundes-
kanzler Karl Nehammer (ÖVP)
um eine Erhöhung der Fördermit-
tel. Der Betrag ist seit 2010 unver-
ändert (150.000 Euro) und sollte,
so die Presserat-Vertreter, deut-
lich aufgestockt werden.

Neuer VÖZ-Förderpreis
geht an Tanja Traxler
WIEN.Erste Preisträgerin der neu-
en Kategorie Wissenschaftsjour-
nalismus im Förderpreis Wissen-
schaft und Medien des Verbandes
Österreichischer Zeitungen
(VÖZ) ist Tanja Traxler („Der
Standard“). Den Förderpreis Me-
dienforschung für das Jahr 2022
erhält Jana Egelhofer. SN,APA
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Digitale Filter: Die
Schönheit schafft Leiden

„Je stärker der Konsum
von Social Media, desto
größer die Selbstzweifel.“
Rolf Bartsch, Plastischer Chirurg

Zwei Gesichter der Autorin Berit Glanz: einmal ungefiltert und einmal in einer bearbeiteten Version. BILDER: SN/GLANZ


